
GIRO N°U

G u tscu 1Cbes
für Chei»beft

Giro N° 1 und ■  - Card 
bis zum Ende Eurer 
Ausbildung — oder Studiums 
zum Nulltarif...

UNSER GIROKONTO FÜR JUNGE LEUTE 
MIT VIELEN ÜBERRASCHUNGEN
Giro N° 1 —
Das eigene ■-Girokonto 
schon ab 12 Jahren 
Ihr könnt Geld ein- 
zahlen, abheben, über­
weisen oder abbuchen 
lassen —
Taschengeld, Ausbildungs­
vergütung oder Vereins­
beiträge ...

■  'Card
Ihr könnt an unseren 
Geldautomaten Geld 
abheben und sogar den 
Kontoauszugsdrucker 
benutzen — 
rund um die Uhr...

Ein tolles Gutschein- 
heft — mit vielen 
Überraschungen
Holt Euch die prakti­
schen Tips und Infos 
zu Schule und Beruf 
von Eurer Stadtsparkas.se



Inhaltsverzeichnis:

. UCTIO» BYc o

Juwelen-

i l lllhdm

Uhren ♦S ch m u ck '

U JS gm ann  f

.

Buuatchn
m  m
wm  4I®I

1974. 184 tOOfch*. 
$®n wesiOoulK h«< 
beam iei ou l | u<u- 
BRD Es gehl um t* 
honen dei Jus Iw b *  
jesEuuchen om< Put 
som t dafunv <*■ 
veiiassungimoilg» 
scnv.au von Omi • 
lenteuung m dw u  
Hem rvur ein Mohn »<

■D
c 5<D i=
s  ®
O 5
•t O<D t=
n c 
w  o
5 0

n r-
< s < * r? n

‘/pcnnalen 29



4 ^pennalen

c
<&

«5

£

Z u m  Inhalt des Vorwortes der pennalen 3/91,Seite 3

"Einen...Geschichte",der von der Redaktion unter­

zeichnet war,nimmt das Hardenberg Gymnasium wie 

folgt Stellung:

l.Die Behauptung,der Schüler sei" wegen einem Punkt 

hin und her"in einem Fach durchgefallen,ist sach­

lich falsch.Richtig ist:

Der betreffende Schüler hat die für das Bestehen 

des Abiturs notwendige Punktzahl in den Abiturfä­

chern insgesamt nicht erreicht.

Die Bewertung jeder Einzelprüfung trifft zudem 

nicht einen Lehrer allein,sondern stets eine Prü­

fungskommission.

2.Schulleitung und Lehrer werten die gegen ein Mit­

glied des Kollegiums gerichteten sog. "Wünsche" als 

persönliche Diffamierung.Darüberhinaus sehen sie in 

den Worten,der Betroffen« gehöre auf den 

"Müllhaufen der Geschichte" eine Haltung formu­

liert,die die Menschenwürde verachtet und die des­

halb in einem demokratischen Staat nicht unwider­

sprochen bleiben darf.

I

I
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3.Das Kollegium des Hardenberg Gymnasiums sieht 

sich mit der Wendung "exemplarisch" als Gesamtheit 

angesprochen und erwartet außer einer persönlichen 

Entschuldigung bei dem angegriffenen Lehrer von der 

Redaktion der pennalen eine eindeutige Zurücknahme 

ihrer Äußerungen.

Direktorat und Kollegium des Hardenberg Gymnasiums 

Fürth

c
c

rliernnit entschuldigt sich die Redaktion, wie gefordert, bei der Eminenz, 
die mit ihrem weltlichen Namen Herr Rummel heißen soll, Nie mehr wollen 
wir uns anmaßen eine derartige, außerhalb jeglicher Gerichtbarkeit 
stehende Koriphäe zu kritisieren, vor allem dann nicht, wenn Taten 
begangen wurden, die einer Kritik würdig wären, Wir leben schließlich in 
einer Demokratie, in der die freie Meinungsäußerung schon in der Schule, 
also bei der Erziehung denkender Menschen, eine große Rolle spielt.

Weiterhin wollen wir bei der weltlichen Gefolgschaft des H.Rummel 
einen Kniefall tun, die ihre Ehre - offentsichtlich wegen Ermangelung an 
Auffassungsgabe - zusammen mit der des Bösewichts in den Dreck 
gezogen sieht. Wobei wir unbedarften Schüler doch nur alle Bösewichte 
exemplarisch strafen wollten. Wenn sich dadurch ein ganzes Kollegium 
angesprochen fühlt, so möge dies für sich sprechen.

Dem nächsten Punkt der Anklage, der sachliche Mängel an unserem 
Vorwort anprangert, sei stattgegeben. Besagter Schüler hätte nicht 
einen sondern - wir bitten nochmals untertänigst um Entschuldigung - zwei 
Punkte mehr gebraucht, um sich ein Jahr seines Lebens an dieser Schule 
schenken zu können.

Diese Tatsache legitimiert die Handlungsweise der ehrenwerten Eminenz 
voll und ganz. Wir sind nun selbstverständlich nicht mehr der Auffassung, 
H.Rummel solle einen beschissenen Urlaub verbringen. Vielmehr 
wünschen wir Ihnen ein weiterhin bedenkenloses Schalten und Walten, 
da wir, wie gesagt, uns keinerlei Kritik an solchen Autoritäten mehr 
herausnehmen werden.

Chefredaktion und Kollegium der "pennalen" 
Fürth



6 '^facnnalen 7'pennalen

Dritte-Welt-Laden Fürth nach langem 
Kampf neueröffnet!
Am 22. November wurde unter Teilnahme 
einer mehr oder weniger großen Öffent­
lichkeit ein weiterer Vorposten des alter­
nativen Handels, der Fürther Dritte Welt 
Laden, in Betrieb genommen. Es gab 
eine gewaltige Eröffnungsfeier mit Um­
trunk, Indischem Essen , Versteigerungen, 
Smalltalk und einer Diaserie über den 
gerechten Handel mit den Entwicklungs­
ländern.

Zur Ladengeschichte:

1982 gründeten acht vereinzelte katholi­
sche Aktivisten, mit ihrem damaligem Ju­
gendpfleger, den ersten Dritte-Welt Ar­
beitskreis in Fürth. Nach den großen Frie­
densmärschen und Demonstrationen am

Anfang der achtziger Jahre überlegten 
viele vielerorts was man/frau tun könne 
angesichts des Elends und der Ungerech­
tigkeit unserer Wirtschaftsbeziehungen zur 
Dritten Welt. Als praktisches Projekt ent­
stand im Arbeitskreis nun bald die Idee in 
der Erlanger Straße eine Dauerverkaufs­
stelle für 3.-Welt-Waren einzurichten. 
Jahre später baute der jetzige, neue Ar­
beitskreis die Verkaufsstelle zum Laden 
aus. Dieser ist jetzt in der Hirschenstraße 28 
zu finden. Die Aktion Dritte-Welt -Handel:

Im Laden werden Produkte von 11-13 ver­
schiedenen Importorganisationen ange- 
boten. Die meisten dieser Produkte 
stammen von der Gesellschaft zur Förde­
rung der Partnerschaft mit der Dritten 
Welt (Gepä). Diese Produkte wie Tee, 
Kaffee, Gewürze, Honig, Wein und Kunst­

gewerbe unterliegen strengen Kriterien. 
Die Gepa achtet genau darauf, daß den 
Herstellern ein gerechter Lohn für ihren 
Arbeitseinsatz gezahlt wird. Üblicherweise 
wird z.B. Kaffee nur über den Weltmarkt 
und über Großkonzerne gehandelt. Die 
Produzenten erhalten nur einen Bruchteil 
der Gewinne und aufgrund ihrer Abhän­
gigkeit von den Multis gelingt es ihnen 
nicht, sich eine eigene Existenzgrundlage 
aufzubauen ! Unterdrückung und Ausbeu­
tung kennzeichnen den Alltag der mei­
sten Plantagenarbeiter. Das Beispiel Kaf­
fee ist nur eines von vielen. Im alternati­
ven Handel werden neben dem gerech­
ten Arbeitslohn noch Sozialprogramme, 
Bildungsmaßnahmen und ökologische 
Initiativen finanziert. Die Produkte aus den 
Genossenschaften werden dann direkt 
ohne Zwischenhandel in die Dritte-Welt -

Läden geliefert. Dort könnt ihr sie dann 
kaufen, kaufen, kaufen !
Die Dritte-Welt-Handelsbewegung ver­
steht sich aber nicht als pure Warenum­
schlagsorganisation. Genauso wichtig 
wie der Verkauf ist die politische Arbeit 
und Aktion. Zu diesem Zweck trifft sich alle 
zwei Wochen am Donnerstag der Dritte- 
Welt Arbeitskreis. Dort informieren sich die 
Leut über aktuelle politische Situationen in 
Entwicklungsländern, über Themen und 
Schwerpunkte der Entwicklungspolitik und 
beschließen Resolutionen und öffentliche 
Aktionen, wie z.B. die Südafrika Demo 
letztes Jahr. Zu diesem Zweck liegen im 
Laden auch Materialien zur Bildungsarbeit 
in punkto 3. Welt Problematik aus. Zu 
nennen sind da Diaserien, Bücher, Zeit­
schriften, Cassetten und Unterrichtskon­
zepte für Schule und Jugendarbeit.
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Da der Laden aufgrund einer längeren 
Pause zwecks Umzugs im Moment noch 
sehr unbekannt ist, starten wir mit diesem 
Bericht gleich einen Aufruf an alle Leser, 
die Kunde vom Dritte-Welt Laden mit all 
seinen Vorzügen weiterzuverbreiten.

Geöffnet hat der Laden am Montag, 
Dienstag und Donnerstag von 16 - 18 Uhr 
und Mittwochs auch speziell in der Mit­
tagspause von 11.30 -13.30 Uhr.

Kommt in Massen !
Der internationale Kampf um Solidarität 
und gegen Ausbeutung in der Welt hat 
erst begonnen I

u.v.a.,natürlich auch A in p s& A ccesso ire s
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Dabeisein
ist nicht immer alles.

„Mach doch mit, probier' doch mal"; „Du bist langweilig"; „Stell dich nicht so an"; „Wenn du dazu­

gehören willst, dann mußt du ...", und dann werden Bedingungen gestellt von denen, zu denen du 

gehören möchtest.

Solche Kritik aus dem Freundeskreis kann sehr hilfreich sein und trägt zur persönlichen Ent­

wicklung bei, aber nur dann, wenn die anderen es wirklich gut mit dir meinen. Wenn sie sich 

in deinem Interesse mit dir so auseinandersetzen.

Vielleicht wollen sie aber auch nur, daß du mitmachst, weil sie es selbst so machen, ohne über­

zeugt zu sein, daß das wirklich gut ist. Dann gehört eine Menge Mut dazu, „nein" zu sagen. 

Dieser Mut lohnt sich immer, wenn man weiß, daß die eigene Entscheidung besser ist. Es lohnt 

sich, „nein" zu sagen, wenn man mit dem, was die anderen wollen, nicht einverstanden ist. Oder 

gar nicht einverstanden sein kann, weil es schadet. Wenn man dir z. B. Drogen anbietet oder dich 

zu anderen Dingen überreden will, die du von dir aus nicht magst, dann 

entscheide dich auch mal gegen deine Freunde. Es ist schließlich 

dein Leben, für das du die Verantwortung trägst!

f ö l

Mehr Informationen gibt es kostenlos bei der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung, Postfach 910152, 5000 Köln 91. Fragen 

zu AIDS beantwortet die persönliche Telefonberatung: 0221-892031.
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Es geh t um einen von , seit 
1974, 184 töd lichen  Schüs­
sen westdeutscher Polizei­
beam ter au f Bürger der 
BRD. Es geh t um das Ver­
halten der Justiz bei Geset­
zesbrüchen der Polizei und 
somit darum , daß das 
verfassungsmäßige G e­
schwätz von der G ew al­
tente ilung in diesem Sy­
stem nur ein Hohn ist.

DER VORFALL:

"JEDER HAT DAS RECHT AUF LEBEN UND 
KÖRPERLICHE UNVERSEHRTHEIT." 
(Grundgesetz Art. 2, Satz 2)

Uber 50 Polizeibeamte teils uniformiert, 
teils in Zivil hetzen, unterstützt von zwei 
Hubschraubern, einen 13 jährigen Jungen 
durch Essen , jagen ihm fünf Kugeln in 
den Rücken und in die linke Seite, lassen 
ihn eine Stunde liegen, bis die Notärztin 
den Tod durch Verbluten feststellt.

'^pennalen

Wie es dazu kam:

Am 30.6.89 leiht sich Kemal C. (13 Jahre) 
zusammen mit einem Freund das nicht- 
versicherte Mofa eines befreundeten 
Rentners aus, das dieser ihm später mal 
schenken wollte. Er macht eine Spritztour, 
obwohl er keinen Führerschein hat und 
verursacht dabei einen geringen Sach­
schaden an einem BMW. Ein Dummer- 
Jungen-Streich mit tödlichen Folgen. Die 
Besitzer des BMWs gehen auf Kemals An­
gebot, den Schaden von seinem Ta­
schengeld zu bezahlen nicht ein und ru­
fen die Polizei, worauf Kemal sich vom 
Unfallort entfernt. Nicht so sein Freund, 
der dortbieibt und später auf dem Polizei­
revier Kemals Adresse angibt.

Die verständigte Polizei löst inzwischen die 
Fahndung nach dem flüchtigen Jungen 
aus.

Kurz darauf entdecken zwei Streifenpoli­
zisten Kemal und stellen sich bei seiner 
Festnahme derart geschickt an, daß es zu 
einer ausgedehnten Rangelei kommT, 
während der sich Kemal der Waffe eines 
Beamten bemächtigt und zwei Schüsse 
fallen, die niemanden verletzen. Kemal 
rennt mit der Pistole weg, ohne sich um­
zudrehen, obwohl einer der Beamten ihn 
auffordert stehenzubleiben und einen 
Warnschuß abgibt , kurz darauf aber die 
Verfolgung aufgibt. Nachdem Kemal ver­

schwunden ist, wird über Polizeifunk 
durchgeben, daß "ein Kollege ange­
schossen" wurde.

Die weitere Verfolgung übernehmen 
mehrere inzwischen eingetroffene Strei­
fenwagen. Die Flucht geht durch Hinter­
höfe und Gartenanlagen, die an eine 
Bahnlinie angrenzen.

Zu einer Zeit, da das Gebiet, in dem sich 
Kemal aufhält, bereits umstellt ist, schießt 
ein Zivilbeamter dreimal, jeweils leicht 
versetzt in das Gebüsch, in dem Kemal 
sich versteckt. Er schießt aus der Hüfte, 
ohne Sichtkontakt, ohne Warnung und 
ohne Notwehr. Dieser Beamte taucht 
später In keinem der Vernehmungsproto­
kolle, der an dem Einsatz beteiligten Be­
amten mehr auf.

Kemal läuft auf diese Schüsse hin aus 
dem Gebüsch über freies Gelände, wo­
rauf er angerufen wird, gleichzeitig aber 
von mindestens drei Seiten unter Beschuß 
genommen wird. Dieses Kreuzfeuer kostet 
beinahe einem unbeteiligten Zeugen das 
Leben, als eine Kugel an seinem Kopf 
vorbei pfeift. Kemal flüchtet, wobei er 
mindestens einmal zusammenbricht in ein 
Kleingartengelände und verschwindet 
dort.

Inzwischen sind über 50 Beamte am Ein­
satzort eingetroffen. Über Polizeifunk 
kommt die Meldung, Kemal sei in die
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Enge gedrängt, könne dort nicht mehr 
weg und solle festgehalten werden, bis 
das Sondereinsatzkommando (SEK) ein­
treffe.

Plötzlich taucht Kemal auf einem Flach­
dach auf. Es fallen mehrere Schüsse und 
er kippt vom Dach. (Später heißt es, die 
Beamten schoßen in Notwehr.) Über Funk 
kommt die Meldung:"Es kann sein, daß 
der getroffen wurde, wir hatten ihn grad 
gut drauf:"

Innere Sicherheit ist gefährdet

D ie  C D U  b e k la g t  

P erso n a lm an g e l 

b ei d e r  Polizei
Von KRZ-Redakteur HORST-WERNER HARTELT

Dann beginnt eine Suchaktion, während 
der noch ein Schuß fällt, der aber eben­
falls später bei den Ermittlungen unter 
den Tisch fällt. 55 Minuten dauert die Su­
che bis Kemal mit der leeren Waffe in der 
Hand und zwei Patronen in der Tasche 
gefunden wird. Als nach einer Stunde die 
Notärztin zu ihm kommt kann sie nur noch 
Tod durch Verbluten feststellen.

Die Funkmeldung, daß ein Beamter an­
geschossen wurde, wurde erst wiederru­
fen als man den bereits abgeschossenen 
Kemal suchte. Die Mutter von Kemal 
wurde nicht rechtzeitig verständigt, um 
beruhigend auf ihren Sohn einzuwirken, 
obwohl dies möglich gewesen wäre. 
Hatte doch Kemals Freund Beamte 
zwecks Nachnamenfeststellung zu der 
Wohnung geführt. Diese verzichteten 
aber darauf, zu klingeln. Der Vermitt­
lungsversuch am Einsatzort durch eine 
türkische Kioskbesitzerin wurde von der 
Polizei dankend abgelehnt. Ab der Ran- 
gelel gab es keinen Versuch mehr ver­
nünftig mit dem Jungen zu reden, dafür 
um so mehr Schüsse.

Bis heute war kein einziger Vertreter der 
Polizei in der Lage zuzugeben bei diesem 
Einsatz sei etwas falsch gelaufen.

Die Tatsache, daß überhaupt auf Kemal 
geschoßen wurde, verstößt zumindest 
gegen zwei Paragraphen des Gesetzes 
über den unmittelbaren Zwang in NRW 
(UZWG).

1. Kemal hat kein Verbrechen unter Mit­
führung einer Schußwaffe begangen, 
noch mußte man damit rechnen.

2. Kemal war minderjährig,

3. Es lag keine Notwehr vor.

Nach den Gesetzen hätten die Beamten 
überhaupt nicht schießen dürfen, ge-

13fpennalen
schweige denn den Jungen mit fünf Ku­
geln durchiöchern.

"WIRD JEMAND DURCH DIE ÖFFENTLICHE 
GEWALT IN SEINEN RECHTEN VER­
LETZT , SO STEHT IHM DER RECHTSWEG OF­
FEN." (GG Art. 19, Satz 4)

"Obwohl auch für uns noch nicht alles klar 
ist, den Beamten kann man keinen Vor­
wurf machen, sie haben richtig gehan­
delt." (Der ermittelnde Staatsanwalt 
Schmalhausen am 3.7.89 in der NRZ)

Aus den Zeugenbefragungen und dem 
Obduktionsbericht geht dagegen hervor, 
daß nicht nur noch nicht alles klar ist, 
sondern im Gegenteil eigentlich nur eins 
glasklar ist: Was nicht sein darf, ist auch 
nicht.

Auch wenn es tröstlich ist , daß wir sozu­
sagen allwissende Staatsanwälte haben, 
die zum Beispiel ohne Obduktionsbericht 
(den gab es erst hinterher) sagen kön­
nen, daß die Beamten richtig gehandelt 
haben, muß es trotzdem verwundern, 
daß es ausgerechnet dieser unvoreinge­
nommene Staatsanwalt ist, der entschei­
det ob die Strafanzeigen von Kemals 
Mutter vor Gericht kommen. Überra­
schenderweise werden dann die Verfah­
ren wegen fahrlässiger Tötung bzw. Tot­
schlag von ihm ohne Anklageerhebung 
eingestellt. Um nicht die Hoffnung auf- 
kommen zu lassen es handele sich hier

Kemal

um einen einzelnen voreingenommenen 
Beamten, muß gleichzeitig erwähnt wer­
den, daß sowohl die Generalstaatsan­
waltschaft als auch das Oberlandesge­
richt NRW jedwegen Versuch Kemals 
Mutter bzw. deren Anwälten, den Fall 
überhaupt nur vor Gericht zu bringen 
verweigert haben. Dies obwohl nur zwei 
der fünfzehn Zeugen die Notwehrbe­
hauptung der Todesschützen bestätigten, 
diese Behauptung wiederum dem Ob­
duktionsbericht. Auch die Aussagen der

beiden Entlastungszeugen widersprechen 
sich untereinander. Außerdem ist es so, 
daß sich selbst die Aussagen der beiden 
Beamten, die die tödlichen Schüsse ab-
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gaben, untereinander widersprechen.
Viele Widersprüche, zuviele um noch an 
Zufall zu glauben. Nachzulesen sind der 
Kampf um einen Prozeß und die genaue 
Beweisführung der Anwälte von Kemals 
Mutter in den beiden ausführlichen Bro­
schüren der Komitees zur Unterstützung 
der Ermittlungen im Fall Kemal C. (c/o 
Postfach 100365, 4300 Essen. Spenden­
konto: Verein zur Förderung ausländischer 
Kinder und Jugendlicher. Stichwort: Ke­
mal, Sparda Bank, BLZ 360 605 91, konto 
501 874).

"DIE WÜRDE DES MENSCHEN IST UNAN­
TASTBAR. SIE ZU ACHTEN UND ZU SCHÜT­
ZEN IST VERPFLICHTUNG ALLER STAATLI­
CHEN GEWALT." (GG Art. 1, Satz 1)

Wenn selbst der Versuch den Tod eines 
13-iährigen Kindes aufzuklären zu nichts 
führt?

Bis heute kam von der Essener Polizeifüh­
rung nicht ein einziges selbstkritisches 
Wort. Warum auch? Wissen sie doch ihre 
Würde durch die Staatsanwaltschaft be­
stens geschützt. Hier wird deutlich, was 
Gewaltenteilung bedeutet: Die Polizei 
(Exekutive) verstößt gegen Gesetze 
(Legislative) und die Justiz (Judikative) 
stellt sich schützend vor sie.

Die Polizei schützt dafür Ruhe und Ord­
nung. Aber wessen Ordnung? Jedenfalls 
nicht die Ordnung des toten Kemals oder 
seiner Mutter. Dann doch eher die Ord­
nung des Systems, und zwar mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln. So wäscht 
dann eben eine Hand die andere.

Wenn das Grundgesetz nicht das Papier 
Wert ist, auf denen es an den Schulen 
unterrichtet wird?

Wenn das Gefühl in einem Rechtsstaat zu 
leben zur Farce wird?

Dann wirft das doch die Frage auf, wofür 
oder wogegen ein derart militanter Poli­
zeiapparat überhaupt existiert? Doch 
wohl nicht gegen kleine Kinder? So wird 
schon klar gegen wen dieser Polizeiap­
parat ausgerichtet ist: Gegen fortschrittli­
che und revolutionäre Kräfte, gegen die, 
die sich gegen die staatliche Ordnung 
wehren oder sie auch nur kritisieren.

15'fpennalen
Oder glaubt jemand, daß irgendein Hahn 
dieser wehrhaften Demokratie kräht, 
wenn der Staatsapparat gegen die von 
ihm definierten "Staatsfeinde" vorgeht, 
wenn selbst der Tod eines 13 jährigen 
Jungen einfach keine Konsequenzen hat.

"ALLE STAATSGEWALT GEHT VOM VOLKE 
AUS ?“ (GG Art.20, Satz 2)

ml

PHOTOS: Die Photos zeigen keine Be­
amte, die am Einsatz gegen Kemal betei­
ligt waren, sondern Beamte des bayeri­
schen Unterstützungskommandos (USK) 
bzw. Bereitschaftspolizisten aus Nürnberg, 
während eines Einsatzes zum Schutz einer 
Veranstaltung der faschistischen DVU in 
Nürnberg,

• O f c r

der richtige partner für fotografie
8510 Fürth/Bay

schirmstraße 1 - an der schwabacher Straße / fußgängerzone

tel. 0911/771860

copyshop Qualitäts -

fbtokopie
Fotokopien 

Farbkopien 
Lichtpause 

Telefaxservice 
Schreibbüro, Binderei

OTTOSTR. 11 8510 FÜRTH / BAY.

TEL. 0911 / 77 11 07 FAX0911 / 7461 16

ÖFFNUNGSZEITEN: MO.- FR. 9.00 -18.30 UHR, SA. 9.00 -14.00 UHR
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Der Nahe Osten ist eine 

Krisenregion, deren. Pro­

bleme kein Ende nehmen. 

Oft erscheint es uns unvor­

stellbar, daß alle Konflikt­

parteien sich einigen und 

zu einem Konsens kom­

men; die Konfliktsituation 

mit ihren Auswirkungen 

scheint fast die "Normale", 

adäquate Situation des 

Nahen Ostens zu sein. Zu­

dem sind die Probleme 

dieser Region für den eu­

ropäischen Nachrichten­

konsumenten nur lücken­

haft erkennbar - ein laten­

ter Konflikt beispielsweise 

ruft sich durch einen Mili­

täreinsatz in Erinnerung - 

die genaue Trennung ein­

zelner Problemfeider ge­

lingt ihm nicht.

Haro*ian
O Istahan

Schiri*Euphrat

,SCHO
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Gleichsam verdichtet sich unter dem 
Oberbegriff "Naher Osten" ein Knaul 
scheinbar unentwirrbarer Fragen (Israel 
und die Palästinenser, Islamistischer 
Radikalismus, der zerstückelte Libanon 
usw. etc.) Die Ursache mancher der 
Schwierigkeiten, die sich im Nahen Osten 
für alle dort lebenden und arbeitenden 
Menschen ergeben, sind dagegen kaum 
oder gar nicht bekannt. Hier ist der Zeit­
punkt , auf Sinn und Zweck dieser 
Einleitung zu sprechen zu kommen: in 
den nun folgenden Zeilen soll versucht 
werden, auf eine erste, bewußt einfach 
gehaltene Weise (hoffentlich nicht zu 
vereinfachend!) bestimmte Schlüssel­
momente in der Geschichte des Nahen

Ostens dieses Jahrhunderts aufzuzeigen. 
In diesem Artikel soll es um die Entste­
hung des Palästina-Problems in diesem 
Jahrhundert gehen.

Die maßgebende Zeit liegt hierfür in der 
Zeit vor den Ende des I.Weltkrieges. Da­
mals gehörte das Gebiet des heutigen 
Staates zum Osmanischen Reich, einem 
im Krieg mit dem Deutschen Reich ver­
bündeten Staat, dessen zahlreiche na­
tionalen Gruppen (Griechen, Araber, 
Armenier, Kurden) schon seit den Ende 
des 19. Jahrhunderts nach verstärkter 
Autonomie strebten.

Das insgesamt labile Osmanische Reich 
erlebte im Jahre 1909 einen Staatsstreich

mit der Entmachtung des damaligen 
Sultans und der Einsetzung einer nationa­
listischen, bürgerlichen Regierung, der 
sogennanten Jungtürken.

Diese Regierung machte den nichttürki­
schen Einwohnern des Reiches noch 
weniger Zugeständnisse als die vorher­
gehende - dies betraf sowohl die in Pa­
lästina lebenden Araber als auch die 
dort ansässigen Juden.

Andererseits gab es auch zwischen Ara­
bern und Juden bereits Konflikte, da es 
im Zusammenhang mit der zionistischen 
Bewegung jüdische Landkäufe für land­
wirtschaftliche Genossenschaften und 
Kolonien stattgefunden hatten. Arabi-

liirktsches lOsnuinisehtv/Reich, 7783 
Türkisdte Vasallenstaaten 1776 . .

-Persische. K r  Werbungen ün 19. Jh.

Sands j ia /c s T s '' '^ '  _.......... . ViuirintrilMng Persiens sei/ t lfjn . 79. Jh..
I s in id  A ll . :  M l.ib u i iu n  £-------J  Afghanistan Knde des IH.Jahrh.

Russisches Gebiet. 1799 1______I A/t/hatusche lirw rrbunq . tm 19. Jh
Russische Knreröungen bis 7856 L I Jidutschistan Knde des 78 Jh .

7878 1______I Hritische K nrw bun i/rn . im l9 .H i .
7896 [LLU Russische K m /tu  H S^huiT in Persien.7H07 

3  Unter russischer Oberhoheit, H ritisrhr K inriuü Sphäre in Pr/sien 8/07
f t  RussischeBollwerke in,M ittelasien JHÜL. K isenbahn m it, K n i/fhnntfs juhr

I1Jrum w  ..Vorderasien vom Ende des 18. Jh. bis 1918

sehe Kleinbauern fürchteten 
Verdrängungsprozesse und 
Überfremdung.

Jüdische Ansiediungen
standen außerdem den Plänen 
der arabischen Natio­
nalbewegung nach einem 
eigenen Staat im Wege.

Nachdem das Osmanische 
Reich 1914 in der Allianz mit 
dem Deutschen Reich und 
Österreich-Ungarn in den Krieg 
eingetreten war, begannen 
die Entente-Mächte
Großbritannien und Frankreich, 
Unabhängigkeitsbewegungen 
innerhalb des Osmanischen 
Reiches zu unterstützen - auf 
verschiedene Weise. Allgemein 
bekannt ist die Person T.E. 
Lawrences ("lawrence of Ara­
bia"), der im britischen Auftrag 
arabische Stämme zu Aufstän­
den gegen osmanisch- 
türkische Einheiten führte.

Großbritannien arbeitete in 
diesem Zeitraum allerdings 
kaum mit der arabischen

Nationalbewegung (zu oft christlichen, in 
Europa ausgebildeten arabischen Intel­
lektuellen) als vielmehr mit bestimmten 
arabischen Fürsten zusammen.

Bereits gegen Ende 1915 sicherte Groß­
britanniens Hochkommissar In Ägypten 
Sir Arthur McMahon, den Scherifen von 
Mekka, Hussein aus der haschemeti­
schen Dynastie(der jetzige König von 
Jordanien ist ein Nachkomme dieser Li­
nie) zu großräumige Gebiete (auch das 
heutige Israel) zu, die dieser nach dem 
Sieg über die Mittelmächte erhalten 
sollte. Daraufhin kämpfte auch Hussein 
auf britischer Seite gegen die Türken.

Interessanterweise kam es Im März 1916 
zu einem Abkommen zwischen 
Frankreich und Großbritannien (Sykes-Pi- 
cot-Abkommen, gehelmgehalten), in 
dem das palästinensische -libanesische 
Gebiet in Einflußzonen aufgeteilt wurde, 
die nach einem Sieg über die Türken 
wirksam werden sollten. Verschiedene 
arabische Staaten sollten unter französi­
schem bzw. britischem Protektorat ent­
stehen. Parallel hierzu begann Großbri­
tannien mit jüdisch - zionistischen Organi­
sationen zu verhandeln.

Das Ergebnis dieser Verhandlungen war 
die Balfour - Deklaration, mit der wir uns 
nächstes Mal genauer beschäftigen 
werden.

In dieser Deklaration wurde der zionisti­
schen Bewegung britisches Wohlwollen 
zugesichert, und es war die Rede von ei­
ner zu gründenden "jüdischen Heim­
stätte" in Palästina. Diese Formulierung - 
bewußt unklar gehalten - sollte später 
noch Stoff für reichlich Konflikte zwischen 
Juden, Briten und Arabern bereithalten.

ms
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Die glücklichen Gewinner warten auf ihren Traumboy '91.

G old
u

T h e
Eine Liebe

Für ihn haben sie sich die Finger wund ge­
schrieben ( 50 Wahlscheine kamen von 
den Socs): Der begehrteste Mann Fürths 
begrüßt seine Wähler per Handschlag.

Genauso wie bei der Wahl des 
Traumbpys, bewiesen die Socs 
auch bei der Wahl des Lokales ih­
ren guten Geschmack. So scheu­
ten die pennalen keine Kosten, 
den Herzenswunsch der jungen 
Musiker, einmal in der kulinarischen 
Hochburg der Fürther High Society 
zu speisen, wahr werden lassen.

'/pennalen

m an n
nd
S o c s

in acht Bildern

Am eigens reservierten 
Tisch (siehe Anschlag) kam 
man sich bei einem Ape- 
retif und Smalltalk näher.

Wie warm man sich wurde, 
zeigen die weißen Flecken 
an des Traumboys Hand. 
Während die Socs es eher 
peinlich fanden, bewies der 
Traumboy auch hier seine 
Weltgewandheit: Man
lächelte totzdem.



Der Versuch die Oktoberrevolution 
zünftig zu feirern, schlägt daran 
fehl, daß Hobbyterrorist Fuchs 
(Kampfjacke und Palästinertuch) 
Franz Josef Stauß für den Verfasser 
des Maifestes hält

Wieder mal gute Miene zum bösen 
Spiel macht unser Traumboy, als die 
Socs immer zudringlicher werden

Als das Flehen der Socs immer 
kläglicher wurde, geben die 
Penalen nach und lassen 
Fuchs und Emil mit der Geisel 
davonziehen.
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Y\e

n

ms CITY 
,ns CENTER

FÜRTH
Zentral gelegen 
aktuelle, preiswerte
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Es geht auc
Seit Neuestem gibt es in Fürth eine längst 
überfällige Initiative: das Kammerzbüro, 
eine Vereinigung, die sich zum Ziel 
gesetzt hat, der Fürther Musikkultur 
neues Leben einzuhauchen und den 
kleinen Bands der Stadt zu mehr 
Ansehen zu verhelfen. Natürlich ist das 
Kommerzbüro nicht nur In Fürth aktiv, 
aber doch vor allem, da es an der Zeit 
ist, das Schattendasein der Fürther Szene 
Im Großraum zu beenden.
Um von vornherein eines klarzustellen 
und Mißverständnisse zu vermeiden: Der 
Name Kommerzbüro ist natürlich ironisch 
gemeint. Wir sind kein kommerzieller 
Veranstalter, der mit Konzerten reich 
werden will.

Was will dann nun eigentlich das 
Kommerzbüro?

Wir wollen beweisen, daß man nicht, 
wie von der Industrie und 
Musikmagazinen oft empfohlen, 
tausende von Mark investieren muß, um 
vernünftige Ergebnisse zu erzielen. Wir 
sind derMeinung, daß es auch mit 
bescheidenen Mitteln möglich sein muß, 
gute Konzerte zu veranstalten.

Unsere Aktivitäten lassen sich grob in 
zwei Bereiche unterteilen:

1. Konzerte

Unser momentan wichtigstes Betä­
tigungsfeld, einfach um auf uns und die 
Bands, mit denen wir Zusam­
menarbeiten, aufmerksam zu machen. 
Der erste Vorstoß in diese Richtung war 
das ART NOT PROFESSION-Festival am 13. 
und 14.9.91 mit The Garage Worriers, 
den Drei Original Fürther Blederlesboum, 
The Violent Fall Of Charles A. Lindbergh, 
Damn'Nero, Those Little Thieves und 
Stinkfoot im JZ Lindenhain, bei dem sich 
unsere Art der Finanzplanung bereits 
bewährt hat und das wir fortan jährlich 
veranstalten wollen.
Konzerte des Kommerzbüros sind als 
Selbsthilfe der Szene gedacht. Viele 
Bands beschweren sich über schlechte 
Auftrittsmöglichkeiten oder
Benachteiligung durch bekanntere Acts, 
aber selten wird etwas dagegen 
unternommen. So haben wir 
beschlossen, Konzerte zu veranstalten, 
bei denen jede Band das gleiche

pennalen 2 5
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Equipment nutzen kann und absolut fair 
behandelt wird.
Die Gagen bestehen bei uns 
hauptsächlich aus Gewinnbeteiligung 
der Bands, erstens weil wir selbst noch 
nicht über die großen Geldmittel 
verfügen und zweitens weil dann die 
Bands ihren Erfolg auch eher selber in 
der Hand haben und auch gegenseitig 
aufeinander angewiesen sind, da jeder 
von den Zuschauern des anderen 
profitiert. Wir wollen den ewigen 
Streitigkeiten der Musiker untereinander 
gegensteuern.

2. Promotion

Wir geben gerne Auskunft über die 
preiswerte Herstellung von Plakaten, 
Demos und Ähnlichem. Dabei möchten 
wir jungen Bands ein Gespür dafür 
vermitteln, gute Qualität abzuliefern, 
ohne sich dafür in den Ruin zu stürzen. Es 
muß nicht das teuerste Studio sein, nui 
weil da schon mal irgendeine 
amerikanische Band ihre sechzehnte 
Platte aufgenommen hat. Ein effektiv 
eingesetztes Vierspurband kann 
bedeutend bessere Resultate bringen

als ein Berg von Technik, von dem man 
nichts versteht.
Genauso sind wir der Meinung, daß man 
seine Plakate nicht unbedingt von 
professionellen Designern entwerfen 
lassen muß. Wir geben unsere 
langjährige Erfahrung in diesem Bereich 
gern weiter und legen auch gerne mal 
selbst Hand an.
Außerdem hat das Kommerzbüro seine 
eigene Fotoabteilung. Ohne die Allüren 
eines Starfotografen und mit viel Liebe 
zum Detail machen Hans-Jürgen oder 
Jochen auf Wunsch Fotos von Bands 
oder wem auch immer. Die einzige 
Bedingung ist: Die Leute sollten uns 
schon sympathisch sein.

Wer ist dem Kommerzbüro sympathisch?

Musiker, die ihre Musik nicht deswegen 
machen, weil das Volk sie so und nicht 
anders hören will und weil sie In 
spätestens drei Jahren so berühmt wie 
die Rolling Stones sein wollen, sondern 
die Musik machen, weil sie Spaß daran 
haben, . weil sie sich in ihrer Musik 
ausdrücken können, und die glücklich 
sind, wenn das Publikum das merkt.
Dabei ist uns der Stil der Band zunächst 
völlig egal. Wir engen uns in keiner 
Richtung ein, denn es geht um die 
Musik, nicht um Trends.

27- ^ p c n n a l c n

Wir naoen kein Interesse an tsanas, aie 
sich für die großen Stars halten und 
"hundertprozentig professionell" arbeiten 
wollen. Wir möchten mit Bands 
zusammen arbeiten, die sich bewußt 
sind, daß es Millionen anderer Bands 
gibt und der große Erfolg in Wirklichkeit 
nur vom Zufall und den schwankenden 
Launen des Marktes abhängt, denen 
das aber einfach egal ist und die weiter 
Ihre Musik machen, solange es Leute 
gibt, die sie hören wollen.
Zum Beispiel uns.

Kontakt:
Jochen Friedrichs 
Am Tafelacker 14 
8501 Hiltmannsdorf 
Tel.: 0911/75 50 79

Hans-Jürgen Neubert 
Am Jobstenholz 2a 
8501 Hiltmannsdorf 
Tel.: 0911/75 40 40

KOMMERZBÜRO PRÄSENTIERT

THE THE VIOLENT FALL
GARAGE OF CHARLES A. 

WORRIERS LINDBERGH

THE FABULOUS CHIEF
A N D  H IS  ROTATING VENTILATORS

Fürth
Schlachthof

25.12 
20 Uhr
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Den in der Geschichte der BRD längsten Streik zum Anlaß nehmend, sind die Pennalen in 
das bayerische Passau gefahren, um die dort streikenden Granitarbeiter zu ihren 
Forderungen, Erwartungen und ihrer Situation zu befragen. Von den Medien zum Großteil 
ignoriert, ist der seit dem 17. Juni andauernde Arbeitskampf kaum jemandem ein Begriff. 
Bei diesem Thema wollten wir uns nicht auf die ohnehin spärlichen Sekundärquellen 
stützen, sondern mit Betroffenen vor Ort sprechen, was sich als nicht ganz einfach 
heraussteilen sollte. Über die Gewerkschaft Bau-Steine-Erden erfuhren wir die Adresse eines 
der vier Streiklokale, in dem die täglich stattfindenden Streikversammlungen abgehalten 
werden und die Streikkomitees ihren Sitz haben. In der Hoffnung, das nur vormittags 
tagende Komitee anzutreffen, begaben wir uns zunächst nach Fürstenstein in eines der 
besagten Steiklokale, wo wir mit Rainer Moser, Granitarbeiter und Streikleiter Fürstenstein, 
ein Gespräch führen konnten.

Bestreikt werden, laut Rainer Moser, ins­
gesamt 16 Betriebe in und um Fürsten­
stein, wo sich von 1200 Arbeitern ca. 360 
im Streik befinden, was jedoch auszurei­
chen scheint, um die Unternehmer ent­
sprechend zu schädigen. Die Arbeitsnie­
derlegung erfolgte auf eine von allen 
beteiligten Unternehmern ausgehan­
delte Vereinbarung hin, wonach die Ak­
kordlöhne sich zukünftig auf maximal 27 
DM pro Stunde belaufen dürfen, wohin­
gegen ein Arbeiter vorher 35-40 DM pro 
Stunde verdienen konnte. Dieser Lohn 
mag auf den ersten Blick überdurch­
schnittlich hoch erscheinen. Bedenkt 
man jedoch, daß das im Sommer erar­
beitete Geld für die arbeitsfreie Zeit von 
November bis April, in der der Arbeiter 
nur einen gewissen Prozentsatz seines 
Lohnes erhält, ebenso zu reichen hat, Rainer Moser, Streikleiter
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verschmälert sich dieser Stundenlohn er­
heblich. Desweiteren legitimieren die 
harten Arbeitsbedingungen, aus denen 
Gesundheitsschäden wie Staublunge 
etc. resultieren, einen hohen Lohn. Eine 
weitere Forderung war die 10 % Lohner­
höhung für Stundenlöhner mit einer Vor­
weganhebung von 3 %. Mit dem Ange­
bot von 7 % Lohnerhöhung plus 30 
Pfennig Vorweganhebung seitens der 
Arbeitgeber wollten diese die Streiken­
den spalten. Da sich im Streik sowohl 
Stundenlöhner als auch Akkordarbeiter 
befinden, kann das Angebot, die einen 
durch eine 7 % Erhöhung zu locken, die 
anderen durch einen Abbau des Akkord­
lohnes von bis zu 30 % zu verprellen, nur 
einen Spaltungsversuch darstellen. Dieser 
jedoch wurde durch eine Urabstimmung 
mit 93,9 % abgelehnt. Dadurch verhärte­
ten sich beiderlei Standpunkte, die dem 
Streik kein absehbares Ende in Aussicht 
stellen. Da die Arbeiter von ihren gestell­
ten Forderungen nicht abweichen wer­
den, sind sie entschlossen, den Arbeils- 
kampf über die Winterpause hin bis in 
das nächste Jahr fortzusetzen. Die Be­
dingungen hierfür sind, wie uns Rainer 
Moser versicherte, ausgezeichnet. Die 
jetzt noch Streikenden stünden zusam-

Der diskrete 

Charme der 

Bourgeoisie

men mit ihren Familien "100-prozentig" 
hinter dem Arbeitskampf. Würden sie ihn 
jetzt noch verlassen, so müßten sie das 
von der Gewerkschaft erhaltene Streik­
geld zurückzahlen. Die IG-Bau-Steine-

f l K l
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Erden unterstützt den Streik mit finanziel­
len Mitteln, dennoch geht einem Arbei­
ter bis zu 1000 DM von seinem Lohn ab, 
was für Familien, die gerade finanzauf­
wendige Aktionen begonnen hatten, 
besonders negative Auswirkungen hat. 
Auf die Frage hin, welche Beziehungen 
zu den Streikbrechern vorhanden sind 
und inwieweit noch eine 
Auseinandersetzung mit diesen 
stattfände, konnte uns Rainer Moser nur 
mit einem bedauerndem "keine 
Beziehungen" , “ schlechtes Verhältnis" 
und "wenig Auseinandersetzung" 
antworten. Auch auf das Verhältnis zur

Presse befragt mußte er eingestehen, 
daß Lokalzeitungen sich oft negativ zu 
dem Streik äußerten, genauso wie die 
BILD-Zeitung einen, allerdings für beide 
Seiten negativen Artikel mit der Über­
schrift "Die Sturschädel vom bayerischen 
Wald" verfasste. Dennoch gibt es auch 
aufmunternde und unterstützende 
Stimmen in der Presse. Auch Spenden 
von unterschiedlichsten Organisationen 
sind, wie in der Streikzeitung aufgeführt, 
keine Seltenheit, Nach diesem äußerst 
informativen Gespräch begaben wir uns 
buchstäblich vom Paradies, der Name 
eines Granitarbeiterbetriebs, in die Hölle,

das Büro eines vom Streik betroffenen 
Unternehmers, der sich wohlweißllch we­
der fotografieren noch aufnehmen ließ. 
Dieser Unternehmer namens Josef Kusser 
versuchte, den Lohnabbau vor allem mit 
dem Wegfall der Grenzlandförderun- 
gen(gestrichen ab Januar 1992), der so- 
gennannten Frachtenhilfe (gestrichen ab 
Januar 1991) und der Präferenzenrege- 
lung(gestrichen ab Oktober 1991) zu be­
gründen. Auch schien der Wegfall von 
Arbeitsplätzen durch Rationalisierungs-

"Wir streiken 

auf jeden 

Fall weiter"

maßnahmen für ihn ein eher normaler 
Vorgang zu sein. Nach seiner Meinung 
zum Streik befragt, glaubte dieser zu wis­
sen, die Gewerkschaften und einige 
Scharfmacher unter den Arbeitern hät­
ten den Streik angezettelt. So in Fahrt 
gekommen, erklärte Herr Kusser uns 
noch, daß das Kündigungsschutzgesetz 
und das Mitspracherecht der Betriebs­
räte bei der Festsetzung von 
Akkordlöhnen die übelsten Errungen­
schaften der deutschen Wirtschaft seien. 
Bevor er sich von uns (!) eine objektive 
Beurteilung seiner Standpunkte erbat, 
erklärte er sich noch außerstande, auf 
die Forderungen der Arbeiter einzuge­
hen. Dies waren die Erfahrungen mit der 
Gegenseite, die , so denke ich, keines 
weiteren Kommentars bedürfen. Um die 
Unzufriedenheit der Arbeiter besser ver­
stehen zu können, ist es erforderlich, sich 
deren Arbeitstag einmal vor Augen zu 
führen. Das Tagewerk eines Ritzers z.B.
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kann bis zu zwölf Tonnen Steine betra­
gen. Sein Arbeitsplatz ist ein zugiger, 
staubiger Schuppen voller Lärm. Bezahlt 
wird nach Akkord, d.h. wenige bis keine 
Pausen, da sonst der Lohn sinkt. Wer 
diese Arbeit über einen längeren Zeit­
raum hin ausgeübt hat, leidet hinterher 
oft an Ellenbogen- oder Bandscheiben- 
schäden, Staublunge und anderdrtigen 
Gebrechen.
Die Tdtsache, daß die Akkordlöhne früher 
bis zu 40 DM pro Stunde betragen 
konnten, war für Unternehmer auch nur 
ein Druckmittel, um den Arbeiter mehr 
Motivation für die zu leistende Schwerst­
arbeit zu verschaffen, was nunmehr als 
nicht mehr lukrativ angesehen wird. Hinzu 
kommt die Nichtanrechnung der Arbeits­
losenzeit für die Rente. All diese Faktoren

Vom Paradies 

zur Hölle

lassen Forderungen der Arbeitnehmer­
seite als notwendig erscheinen, zumal 
die Lebenshaltungskosten kontinuierlich 
steigen. Die Entscheidung, ob nun 
Schorfmacher oder die Unternehmer 
selbst die Arbeiter in den Streik getrieben 
haben, sei jedem einzelnen anheim ge­
stellt. Für die Zukunft im bayerischen Wald 
jedenfalls sieht es düster aus. Verhand­
lungen stehen nicht in Aussicht, da hierzu 
seitens der Unternehmer keine Bereit­
schaft mehr besteht, die lout Josef 
Kusser, mit einem Entgegenkommen ihr 
eigenes Todesurteil unterzeichenen wür­

den. Allenfalls sind für die nächste Zeit 
Gespräche anberaumt, in denen dann 
über ein Zustandekommen von Verhand­
lungen gesprochen wird. Ein solches Ge­
spräch vom bayerischen Arbeitsminister 
Glück angeregt, ist allerdings schon ein­
mal gescheitert.
Was an diesem Konflikt noch deutlich zu 
erkennen ist, sind die monopolgerichte­
ten Europapläne. Durch den sich 
nahenden Binnenmarkt und Deutsch­
lands neuer EG-Politik werden z.B. beim 
Pflastersteinbau Billigimporte aus Portugal 
zu Kosten kleinerer einheimischer Be­
triebe bevorzugt. Diese Politik findet bei­
spielsweise durch den Begünstigungs­
wegfall für bayerischen Granit seinen 
Ausdruck.

dz

Für weitere Informotionen:
IG-Bau-Steine Erden 
Bezirksverband Passau 
Leopoldstr.9 
8390 Passau
Solidaritätsspendenkonto:
Sporkosse Passau 
Kontonr. 50047
BIz. 740 500 00,Kennwort Streikfonds 
Granit

1. Urabstimmung:
Abstimmung aller Gewerkschaftsmitglie­
der eines bestimmten Bereiches über 
Beginn, Abbruch und Fortsetzung eines 
Streikes.

2. Akkordlohn:
Bezahlung nicht nach Arbeitszeit, son­
dern nach Leistung (Stückzahl)

3. Vörwegänhebung:
Lohnerhöhung um einen Festbetrag vor 
der eigentlichen, prozentualen Lohner­
höhung

4. Grenzlandförderung:
Subventionen für wirtschaftlich benach­
teiligte Gebiete in Grenznähe zu der 
Tschechoslowakei und der ehemaligen 
DDR

5. Präferenzenregelung:
Bevorzugung des bayerischen Granits 
beim Straßenbaus

6. Frachtenhilfe:
Zuschüsse für Transportkosten

7. Ritzer:
Steinhauer im Granitbetrieb
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Dr. Herbst rät...
Sehr geehrter Dr .Herbst,

Mein Name ist Siegfried. Ich bin Deut- 
scher.lch habe eine Frage Dazu muß ich 
sagen, daßich früher ziemlich feige und 
schüchtern war.Dieses Problem löste 
sich, als In Fürth das Bistro "?" aufmachte. 
Dort fühle ich mich verstanden. Mit 
reichlich Bier saufen wir uns dort Mut an, 
um großkotzig und ausländerfeindlich 
rumzugrölen. Die Jungs mit den Glatzen 
und den Bomberjacken sind echt geil. 
Schade ist eigentlich nur, daß Frauen 
hier nur als Gebärmaschinen 
angesehen werden. Trotzdem habe ich 
mich entschieden:

Dort ist mein Platz, hier will ich meinen 
deutschen Mann stehen. Nun meine 
Frage: Ich habe noch nie einen echten 
Skinhead nackt gesehen. Und da ich 
mich in diese Szene mit Leib und Seele 
integrieren will, muß ich wissen:

IST EIN RICHTIGER SKINHEAD AUCH IM 
SCHAMBEREICH KAHLRASIERT?

Lieber Siggi,

Ich freue mich für dich, daß du einen 
Weg gefunden hast, der dir 
Zufriedenheit gibt. Vergessen sein, 
werden deine früheren
Minderwertigkeitsgefühle, wenn zur 
Weihnachtszeit beschaulich die 
Asylantenheime brennen. Ich freue 
mich auch, daß du dir derart kulturell 
hochstehende Kreise ausgesucht hast, 
und nicht auf so asoziales Pack abfährst, 
wie zum Beispiel denkende oder gar

kritische Menschen. Besonders lobens­
wert hervorzuheben ist die Liebe der 
rechtsradikalen Szene zur Konformität. 
Und es ist garnicht wahr, wenn böse 
Zungen behaupten, daß liege daran, 
daß man nicht viel abweichendes 
Denken entwickeln kann mit nur einer 
Gehirnzelle pro Person. Auch werden dir 
dort positive Werte vermittelt, wie 
Gruppensolidarität, wenn ihr ge­

meinsam die Beine in die Hand nehmt, 
falls ihr mal nicht 5:1 in der Übermacht 
seit. Auch Ratlosigkeit wird für dich in 
Zukunft ein Fremdwort sein, ist die 
rechtsradikale Szene doch für ihre 
einfachen Antworten bekannt, die 
selbst bei genauerem Hinschauen 
ähnlich schlüssig bleiben wie der Name 
eures Stammtreffs Bistro "?". Zu deiner 
Frage:

JA, DER ECHTE SKINHEAD IST AUCH AM 
PENIS KAHLRASIERT:

Es handelt sich dabei um ein 
besonderes Aufnahmeritual, Nachdem 
du wahlweise deinen ersten Türken 
erstochen hast oder deine erste Türkin 
vergewaltigt hast, wird dir die Freundin 
eures örtlichen Oberskinheads die 
Schamhaare rasieren. Vorher wird sie dir 
eine angenehme Massage angedeihen 
lassen, um dein Pimmelchen nicht mit 
wegzurasieren. Siggi, geh deinen Weg 
und laß dich auch nicht abhalten von 
den Fistelstimmen einiger altgedienter 
Volksgenossen.

Dein Dr. Herbst

35^ficnnalen
Lieber Dr. Herbst,

Da mir mein bisheriger Weg zur Reinigung 
meiner Seele nunmehr versperrt ist, 
wende ich mich an Sie in der Hoffnung 
Sie können mir helfen den rechten Weg 
zum Herrn zurückzufinden. Um mein Pro­
blem verständlich darzustellen muß ich 
meinen Bericht im Firmunterricht begin­
nen lassen. Indem wir die uns zu Teil ge­
wordene Erleuchtung vertieften. Es be­
gann mit den warmen Blicken, die mir 
mein Pfarrer öfters entgegenbrachte und 
die mir damals noch das Gefühl der 
Güte und Geborgenheit vermittelten. Ei­
nes Tages, als ich schon mit den Aufga­
ben des Ministranten versehen war, 
mußte ich die Utensilien unseres Pfarrers 
nach dem Gottesdienst aufräumen, wo­
bei aus unserer heiligen Schrift das Bild 
eines nackten Mannes fiel. Dieses Bild 
zeigte ich natürlich sofort unserem Pfar­
rer, der mir erklärte, daß dies der Adam 
sei aus welchem die ganze Menschheit 
entstanden ist. Da sich Vorfälle dieser Art 
häuften nutzte ich die Gelegenheit bei 
der unser Dekan die Gemeinde be­
suchte und weil gerade Ostern war die 
Beichte persönlich abnahm. Als ich ihm 
im Beichtstuhl gegenüber saß und ihm 
von den Absonderlichkeiten unseres Pfar­
rers berichtete, bemerkte ich, daß er mir 
nicht richtig zuzuhören schien. Sein 
Schweigen wurde nur durch wohliges 
Grunzen unterbrochen, daß ich damals 
noch als Zustimmung interpetierte. Als 
auch diese Laute ausblieben, fühlte ich 
nach geraumer Zeit eine Hand meinen 
Rücken entlang nach unten streifen, die 
dann versuchte mein Hosentürchen zu 
öffnen...

Klaus Uwe R.

Aus Achtung vor klerikalen Würdenträ­
gern drucken wir nur diesen Teil des 
Briefes ab

Lieber Klaus Uwe,

Ich verstehe Dein Problem sehr gut, doch 
bist Du einer unter vielen, kein Einzelfall 
also. 58 % der deutschen Katholiken hat­
ten einer Studie des SGNS (Seminarium 
gravidensis nates sacerdorium) zufolge 
ihre ersten sexuellen Kontakte mit gleich­
geschlechtlichen Pfarrern. Etwas mehr 
Toleranz wäre ebenfalls angebracht. Du 
wirst doch Deinem , durch das Zölibat 
gebeutelten, Pfarrer nicht übelnehmen 
wollen, daß er seine Ihm angeborenen 
Triebe auszuleben versucht. Als konkret 
verstandene Nächstenliebe haben die 
Taten Deines Pfarrers sogar einen sozialen 
Zug, den man bei der katholischen Kirche 
sonst selten findet. Solltest Du mit Deinem 
Leben dennoch nicht zurande kommen, 
kann Ich Dir nur raten: Wende Dich an 
Deine örtliche Selbsthilfegruppe 
"Mißbrauchte Katholiken".
Hirschenstr. 28 
8510 Fürth

Mostgasse 4, 85 Nürnberg 1 
(2 Min. von U-Weißer Turm) 
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